
SKAR SAKRAUSKY

Evangelischer Pfarrernachwuchs in Osterreich
Die landläufige Kritik der Kıiırche gyeht oft darauf hinaus, als ob alle
Mißstände un: alles Unglück 1n der < irche VO beamteten Pfarrerstand
kämen. [Der Pfarrer sSEe1 gleichsam der Inbegriffder institutionellen Kıiırche un
darum einer lebendigen Gemeinde 1LLUI im Wege Ks 1sSt 11UL erstaunlıch,
daß dem gegenüber nichts schmerzlich gerade VO:  - den Gemeinden
empfunden wird, als eine lang anhaltende Vakanz der Pfarre infolge Man-
gels Nachwuchs Die rchlichen Stellen, welche für die sofortige Beset-
ZUNS& der Pfarrstelle, aber auch mMI1t dem Vertretungsdienst von Amts
befaßt sind, haben einen starken Eindruck VO der Not einer (3@e
meinde, die keinen gelsorser hat Diıe Not wächst OFE
das Doppelte, E sich nicht geschlossene Gemeinden 1n
evangelischen Gebieten, sondern ausgesprochene lasporage-
einden handelt w1e€e oft 1n Österreich.
uch e1in 16 1in die Vergangenheit belehrt u1ls, daß die ehnsucht der
Öösterreichischen Geheimprotestanten immer wieder dahin Sing,
einen AWwitkhchen: Prädikanten un sich aben, VO  - ihm das Wort
Gottes hören un: das Nachtmahl des Herrn empfangen. ANC. einer

Leib un en be1 olchem Dienst, un manchen Schwindler xab CS,
der des Lohnes willen sich 1n das Vertrauen der Gläubigen einschlich
Man ragt sich, ob nıcht mögliıch SCWESCH ware, daß die Öösterreichischen
geheimprotestantischen Gemeinden 1n der Verfolgungszeit gelernt hätten,
ohne Prediger auszukommen. Die Berichte lauten anders. ‚„ Was hab’? ich
mich bemüht, daß u1ls ein eigener Lehrer rlaubt worden ist! Was bin ich
11UT Gericht un 1Ns Kreisamt Zitliert worden! ben drauf Jal ach Wıen
für die Beschwerden des FaNzZCHN Landes der evangelischen Gemeinden,
die versperrte Loleranz eröffnen und u1ls einen eigenen Geistlichen
rhoften oder erwerben.“‘‘ So schreibt der Urganisator un Gründer einer
Kärntner Gemeinde, ein Grubenbesitzer aus Bleiberg ob Vıllach Als schon
das Bethaus fertig 1St, versuchen die untergeordneten staatlichen tellen
die Anstellung eines „ Pastors- mit en möglichen Vorhaltungen VCI-

hindern Man mußte einen Unterhaltsfonds VO  - Gulden für den
Pastor erlegen, oder: ein Pastor Aaus Ungarn oder A4aUsSs dem e1ic sSCe1 ein

en gewöÖhnt, INa müßte ihm ein Haus mMIi1t /Z1ımmern bauen un!
mußte ihm Schmalz, 11C. Kier, Butter un Fleisch bringen, 4Zu habe
ET ein Weib un Kinder un Dirnen, würde sich ühe halten, und S1E
mülßlßten ihm Getreide geben. ber die Knappen sagten: 55  CS dieses wol-
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len WITr Cun; wenn WI1r nur einen bekommen.“‘ DIie Verhältnisse haben
sich se1it 1783 geändert, aber heute w1e allezeit oilt das Wort AADEer Glaube
kommt Aaus der Predigt, das Predigen durch das Wort (306fFeas”® (Röm>
Zum Predigen aber gehören geschickte ELE die besonders 11n der [ JYias

gut ausgebildet se1in mussen, da S1Ee gegenüber en Anforderungen
allein bestehen mussen. SO 1st der angel Ptarrernachwuchs die
schwersten empfundene Not 1ISCIGT Kirche un beeinfilußt daher alle —

deren Probleme ÜU11856768 Nachwuchses

Der achwuchs
Um die besondere Situation der Evangelischen Kirche in Österreich hin-
sichtlich des Mangels achwuchs verstehen, mussen WI1r einen 1C 1n
die Vergangenheit LU  ] \COFf dem Toleranzpatent osephIl. im Jahre
1781 yab Jänger als 150 a  IC 1n dem heutigen Gebiet ()e.
terreichs keine Zeordneten Gemeinden, die durch Pfarrer NC Ta

Man behalf sich mit Postillen oder Predigtbüchern, die iNan

Neibig las So blieben 1n bestimmten Gebieten ÖOsterreichs unorganisierte
illegale Geme1inden übrig, die ETSE zZu Vorschein kamen, als das Duldungs-
Datent erschien. Diese Wurzelgebiete AI Oberkärnten, das Dachstein-
geblet, das Traunviertel; das Raxgebiet und die Stadt Wien. Außer Wıen

diese Gebiete VOIL Bauern oder Holzarbeitern bewohnt uch die
Protestanten des Burgenlandes zumelst bäuerlichen Standes, hatten
aber ein anderes Schicksal, da das Burgenland nicht den Öösterreichischen
Erblanden Sehörte, sondern erst 1m Jahre 1921 ÖOsterreich kam Dort
entstanden 1n den ersten Jahren ach Bekanntgabe des Toleranzpatentes
nicht weniger als 15 Gemeinden.
[)as Burgenland bleibt aber außerhalb dieser Betrachtung, da die ach-
wuchsfrage dieses Gebietes durch seine Zugehörigkeit Ungarn anderen
V oraussetzungen unterlag.
Die AauUuSs dem Untergrund aufgetauchten 28 Gemeinden erfaßten 610 000
evangelische Glaubensgenossen un hatten elbstverstän:  Q  - keine ‚,Pa-
storen‘°. Die wichtigste rage WAal, woher INa  — Pastoren bekäme ach den
damaligen (Gesetzen WL verboten, aus Preußen oder Sachsen, SOWIl1e aus

Herrnhut Geistliche anzustellen. Hıngegen durften Aaus Kursachsen, We1-
mMar un Sachsen-Meiningen rediger4werden. Selbstverständ-
ich kam auch Süddeutschland, WwI1e Württemberg, als Ursprungsland
für Österreichische rediger in rage Trotzdem sah INa nıiıcht> WEECI1111

Aus diesem : AUsSland: redigerAwurden. Man atte S1e
politische Bedenken un! schreckte davor zurück, Fremden einfÄußreiche
Volksämter übertragen, außerdem CLWOS INan, „„‚daß infolge der geringen
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Bezahlung der Prediger 1n Österreich aum die Besseren VON draußen sich
solche Stellungen bewerben würden un me1inte daher, daß boden-

ständige Seelsorger sich naturgemäß 1n ihrem Lande eher zurecht finden
würden als fremdbürtige Missionäre‘“. So sah ia  w} lieber, daß die TCAd1-
SCcI au  N den Gebieten des Kaiserreiches Kamen. die schon
VO früher her Protestanten u12 ihren Einwohnern hatten.
Es sind dies chlesien, die Söhmischen emeinden sch und
Fleiben: Galızien und die Bukowina. Dort xab längst schon
blühende Gemeinden mMi1t Pfarrern und evangelische chulen MIt Lehrern
SO wurde durch die Inıtiative des schwedischen Königs arl AL den
Schlesiern die Vorrechte des Westfälischen Friedens 1n der Altranstädter
Konvention VO a  re 1707 ach einer Zeit der katholischen Restauration
wiedergegeben. In Teschen w1e auch in dem übrigen Gebiet lebten eine
oyroße Nn7za VO  o eifrigen Protestanten. Die Bedeutung Teschens kommt
darin ZuU Ausdruck, daß 1n dieser Stadt der S1t7 der beiden Konsistorien

un bis Zzu a  re 1784 WAL. Später och 1st das theologische
Gymnasi1um 1n Teschen für den Predigernachwuchs Österreichs VO  — XrÖß-
ter Bedeutung. Die VOIl Oft ach ÖOsterreich hereinströmenden Prediger
sind entweder ne VO  w Predigern oder SSöhne der vielen Lehrer den
protestantischen chulen dieses Gebietes. uch aus sch un: Fleißen,
welche Gemeinden Böhmens reichsunmittelbare Landesherren hatten, ka-
HACH etliche Prediger der ersten Jahre. kür olen, welches einen eil
Österreich verloren hatte, galt das Warschauer Iraktat VO Februar 1768,
welches die Zarın er un amıt die volle Gleichstellung mi1it den fömi-
schen Katholiken testlegte. So <gab 1n Lemberg ange A (DT: Wıen evan-
gelisches Glaubensleben Dies traf 1n äahnlicher Weise auch für die Bukowina
(Czernowitz) Z die se1t dem a  FC 1775 Osterreich abgetreten worden
WAar uch dort gyab in vielen kleinen Fıllalgemeinden Schulen, die Leh-
T sonntags die Lesepredigten hielten un auch On den [Dienst eines Pfar-
Te618 versahen. Aus diesen Gebieten kamen bıs ach dem ersten Weltkrieg
die allermeisten Prediger 1n die Gebiete des heutigen ÖOsterreichs.
Waren schon die Behörden überrascht un befremdet ber die gyroße An-
zahl der Protestanten, die siıch b1is nde des Jahres 1782 geme. et hatten,

zeigte sich der den Übertritt ertschwerenden Maßlinahmen, daß 1mM-
LLCT mehr Gemeinden gegründet wurden un! die evangelische LOwuchs.
In diesem Ausmaß natürlich auch Prediger nötig. Die nach-
stehenden 2De HEeEN 4U verschiedenen St1chjahren sollen das
Wachstum der Kirche und den damit steigenden Bedarf
Predigern SOWwl1e die Anzahl der Prediger:, ach Herkunfts-
vebhieten Aufigefteilt; deutlich machen:
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Österreicher (heutiges Staatsgebiet)A  Ö  = Österréicher (heutiges Staat5gebiét)  E  = Nichtinländer, aus den Gebieten des ehemaligen Österreich stam-  mend, die nach 1918 selbständig wurden  DR  = aus dem Gebiet des deutschen Reiches stammend  V  =— Vvakante Pfarrstelle, die bei den Verhältniszahlen nicht berück-  sichtigt werden  S  = Summe der Pfarrstellen; Vikare und geistliche Hilfskräfte wurden  nicht berücksichtigt, wohl aber planmäßige Pfarrstellen  Ö : A = das Verhältnis zwischen Österreichern und Anderen  1869  1875  Bundesland  O  1  D  R  v  DR v  Niederösterreich  Wien  Steiermark  Kärnten  Oberösterreich  ?%  ı  d a  Salzburg  %  SA  nn Sl  ä  E  _ä  NS  "Tirol  E  14  21  D]  42  14  24  %  1913  1964  Bundesland  DR <  DBR x  Niederösterreich  20  Wien  26  Steiermark  14  16  35  Kärnten  18  43  30  Oberösterreich  ä  20  17  32  ä  é  E  ä  %  Salzburg  "Tirol  |  Burgenland  20  S  NS Na NN  3  28  31  28  5  13  88  45  S  13 181  Jahr  Pfagtr-  Seelen-  Größe d.  Verhältnis  stellen  Zahlen  Gemeinde  Ö:A  1869  42  62469  1499  1  2  1875  44  64799  1472  2  1915  71  156548  2204  18  1964  181  401817  2220  i  0,9  WENichtinländer, Aaus den Gebieten des ehemaligen Österreich STam-

mend, die ach 19158 selbständig wurden
Aaus dem Gebiet des deutschen Reiches stammend
vakante Pfarrstelle, die be1 den Verhältniszahlen nıiıcht berück-

sichtigt werden
Summe der Pfarrstellen ; Vıkare un: geistliche Hıltskräfte wurden

nicht berücksichtigt, ohl aber planmäßige Pfarrstellen
das Verhältnis 7wischen Österreichern un: Anderen

1869 18575
Bundesland
Niederösterreich
Wiıen
Steiermark
Kärnten
Oberösterreich N: A CO A
alzburg

ä S S CCS AD ND HN: I®U'lo—\l ET DOND CC) T U \O U &—
1IfO

Z ä
1913 1964

Bundesland
Nıederösterreich
Wıen 26
Steiermark 16 25
Kärnten 18 13
Oberöstertreich T C - 05 ) K' CC) € F 165 &— C CO NN l"""l QQ CN 109 06 OD ga e{ v Il ı en &—Salzburg
Tirol
Burgenland ) CN CD ND ON ET

41 2% /1 88 45 25 181

Jahr Aff- Seelen- TO. Verhältnis
tellen Zahlen Gemeinde A

869 472 469 1499
1875 64 799 14772
1913 FE 156 548 2204 16  >5
1964 181 401 817 222() 09
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Diese Tabéllen lehren u11lS folgendes:
Der Nachwuchs 2U  N dem Gebiet der Keuütigen Öösterreichi-

schen Bundesländer ang NICHEt, nımmt aber ständig Z daß
den temden Zuzug in ÜNSSCIETN Jahren das erstemal überwiegt.

Der Grund für die spate Deckung des Bedarts durch den einheimischen
Nachwuchs hat seinen vornehmsten Grund 1n der sprunghaft
nehmenden Seelenzahl der EvVangelischen Kirche 173 ÖSTICI‘-
reich.

TDie Zunahme Seelen 1sSt autf verschiedene Gründe z»urückzu-
fuühren: die je ach dem eine besondere Auswirkung auf den achwuchs

Predigern C
a) Die Zunahme kommt au  N Übertritten, w1e das die Jahr-
hundertwende infolge der „Los-von-Rom-Bewegung‘“ geschah.
Dieser ewegung agen 7zume1lst nationalpolitische, aber auch kulturelle
un: allgemein relıg1öse Motive zugrunde. Auf Nachwuchs konnte in sol-
chen neuentstandenen Geme1inden oder Gemeindeteilen kaum gehofltt WCI-

den, da die geistlichen Motive OTEeTST me1list ehlten In der 7zweliten (Genera-
t10on jedoch, nachdem die Kinder dieser Übergetretenen evangelischen
Religionsunterricht, (Sottesdienst un der evangelischen Jugend-
arbeit teilgenommen hatten, entschlossen sich tliıche jJunge Menschen für den
Predigerberuf. IDiese Übertrittsbewegung wiederholte sich noch-
mals H7 ach dem Ersten Weltkrieg 1m Zusammenhang m 1t
den SsSogenannten „Dispensehen. ber zwıischen beiden Bewegun-
DE besteht nıiıcht 1LLUL der Unterschied, daß die erstere wesentlich größere
Zahlen umftaßte, sondern, daß 1n der ‚„„Los-von -Rom“-Bewegung me1listens
Angehörige des bürgerlichen un! kleinbürgerlichen tandes D H11 SCLET

Kırche stießen, während be1 der Übertrittsbewegung ach 1920 1nNne
Reihe V OIl Menschen aus der Arbeiterschaft 474 kamen. uch das Jahr
1934 brachte einen Zuwachs in der Gesamtsumme VO  — Gemeinden,
WECI1111 INa DIo Geme1inde 2500 Seelen annımmt. uch 1er poli-
tisch-weltanschauliche Gründe, die die Menschen VO:  o der soz1alistischen
Linken un! der nationalsozialistischen Rechten in UNSETE < ıirche ührten
Bevor CS och einem Hıneinwachsen 1n kirchliches en kam,
wurden diese Neulinge durch politischen Druck und durch den rieg auf
ihre Ireue zum neuen Glauben erprobt. Erst ach dem Zweiten \Welt:
rieg kamen 4a4Uu Elternhäusern, die infolge besonderer Kr-
fahrungen sich für Christus entschieden Batten. die Söhne,

das WOrt predigen, welches sıich als alt 1m en der
Eltern bewährt hatte Im Gegensatz dem Nachwuchs, der bislang
AUS den deutschen Ostgebieten Österreichs gekommen WT un melistens
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2US$S Pfarr- der Lehrerhäusern Stammte, 1st dieser Nachwuchs mMi1t dem
eu eines Pfarrhauses nicht mehr und bringt auch nicht mehr die
geistigen V oraussetzungen mMIit w1e jene. [ )Das wird besonders spürbar 1n der
Haltung Z [Dienst und ZuU eld War 6s für die Väter iın der doppelten
Diaspora der Kontession und Natıion Selbstverständliches, sich ohne
Bedenken für die Sache der Kirche, aber auch der Volksgruppe einzusetzen
un wahrhaft unermüdlıch se1n Bestes leisten, hat diese Art Kınsatz
aufgehört, 1m Pfarrhaus beheimatet se1in. IDies IMNa einerseits begrüßens-
WETE sein, da hinter olchem übermenschliche: Kıinsatz eine idealistische
Weltanschauung steht, die vielleicht 1n Formeln des Historismus DC-
drückt bedeutet: die verlorenen Gebiete der Reformationszeit durch ber-
trittsbewegungen zurückzuerobern. Kın olches Denken 1st geWwl tfalsch,
enn die Öösterreichische Kirche wird immerein der Diaspora se1in, WwW1e
ja mehr un: mehr 1n allen Kirchen die Vorstellung heranreift, 1n diese Welt
hineingestreut se1n, weinn iMa  =) sich auch 1n geschlossenen evangelischen
Gebieten befindet Die TIreue un das Nachgehen dem Einzelnen 1in der
Seelsorge leidet dadurch kaum, sondern wird der Hauptfrage für
den Pfarret, während Fragen der UOrganisation un der Erfassung Fragen
7welter Ordnung werden, die früher groß geschrieben werden mußten.
DDas Verhältnis PE eld 1st allerdings auch anders geworden. Zur ideali-
stischen Grundeinstellung gehörte CS eld 1LLUT verlangen, SsSOWwelt
unbedingt gebraucht wird. Leistung un! eld wurden selten gegenüber-
geste. und gegenselt1g abgewogen, ob S1 sich ohl entsprechen. Es 1St
ohl die Anpassung den Gelst dieser Zeıit  ‘> WE der Pfarrer se1ine Leis

mMit dem gebotenen eld konfrontiert. CeWl1 1st eine solche üch-
ternheit in diesen Fragen 11UL begrüßen, aber eine TCHE, die VO:  - selbst
eingehobenen Kirchensteuern ihren Unterhalt bestreiten muß, wird nıicht
immer eine solche Nüchternheit sachentsprechend 1ENNECN können. S1e
wird in dieser Hinsicht immer wieder pfer verlangen mussen.

Der Zuwachs A2US den ehemaligen Gebieten der Monarchie zeichnet sich
dadurch ausS daß neben dem tropfenweisen Zuwachs durch Bin:-
wanderung 1n die Öösterreichischen Länder 1m Zuge des ST Eei-
teNn Weltkrieges Volksgruppenteile evangelischen Bes
kenntnisses 1n das Gebiet des heutigen OÖOsterreichs kamen.
[Diese brachten vielfach ihre Pfarrer mit, blieben häufig 1n geschlossenen
Ansiedlungen un versuchten ihr Gemeindeleben, welches sS1e 1n der
He1imat hatten, auch hier enttalten. Ks entstanden nıicht 11UT Siedlungs-
häuser, sondern CS wurden auch 1n den Siedlungen Kıirchen gebaut. Meist
WATL der Pfarrer selbst auch erjenige, welcher die Verantwortung für das
leibliche Wohl seiner ihm ertrauten Gemeinde trug. ach manchen
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Angleichungsprozessen, die nicht 11UT die andere Gottesdienstordnung oder
das andere Gesangbuch, sondern auch die andere Ausbildung des Pfarrers
betraf, 1St als eines der erfreulichsten Zeichen dieses Zuwachses u1LlSCICT

Kirche werten, daß ohne Unterbrechung durch die Auswanderung,
Barackenlager un! sonstige Entbehrungen eine e1i junger Men-
schen den Beruf eines Pfarrers 1n der He1i1imat ergrifien, w1e dies ihre
Väter 1n der alten He1imat Die verhältnismäßig yroße Zahl der Gruppe
„E“ M1t 45 Pfarrern 4AUuS dem Jahr 1964 1st auf diesen Zuwachs VO  — UuNSZC-
fähr Seelen zurückzuführen. Kınige a  IR später werden bereits
diejenigen 1n den Pfarrstellen sein, welche bereits 1n Österreich geboren
sind, aber VO  e Einwanderern abstammen.
C) I1m Jahre 19921 kam das Burgenlan Österreich m1t
28 emeinden und rund Seelen Das Burgenland hatte 1n den
TSTICH beiden Jahrzehnten ach dem Toleranzpatent diese Anzahl seiner
Gemeinden erreicht un blieb 1im großen un SaNzenN in seiner Struktur bis
heute unverändert. Da die Industrialisierung dort CrST nachgeholt wIird,
wurde der Bevölkerungsüberschuß gewohnheitsmäßig ach dem Westen
abgegeben. Die evangelischen Gemeinden des Burgenlandes haben 1n der
kurzen Zeit; 1n welcher S1e 1n uNsSsCICT irche Sind, fast ausschließlich für
ihren achwuchs us Kıgenem gESOTZT, einige sind 1in anderen Bundes-
ändern als Pfarrer tätig. S1e s1ind 1in olchen Gemeinden tätig, die der
Struktur ach den Gemeinden des Burgenlandes gyleichen. Kıne besondere
Stärkung des AaCAWUuCNSES 4AaUS dem Burgenland für 1iISETFE Gesamtkirche
1St nicht erwarten, da auch dort der Zuwachs auf Grund außerer politi-
scher Machtentscheidungen LIHSGIGT Kirche zuHe]l un: nıcht auf ine Hr-
weckungsbewegung zurückgeführt werden ann.
Zusammenfassend 4annn dieser rage des Nachwuchses 1m Zusammen-
hang mit dem Wachstum UÜH1SEICT: Kıirche DESAYT werden:

Da sich be1 dem stoßweisen Wachstum keine Erweckungs-
bewegungen handelt, 1St 11U1 durch die normale e des Lebens 1n den
Gemeinden w1e Relig1ionsunterricht, Jugendarbeit, Predigt un Seelsorge

oOffen; daß mit der e1It der Same des Wortes die Herzen der Jugend
drängt, selbst das Wort verkündigen. 1 )amit ängt die fAge ach
dem e1tb1 des Pfarrers und Religionslehrers zusammen, wel-
ches der jeweilige deelsorger den jungen Menschen bietet. Zweierlei 1St
hlerzu CMn. KErstens 1St auch das Pfarrhaus 1n den trudel der
politischen Wiıirren und 1n die Nöte des KLIEZES hineingezo-
FCH worden. 16 immer W ar allen Pfarrern möglıch, ein Leitbild
1in dieser eit hinzustellen Oft wurde VO  ® den Gemeinden abgelehnt, oft
wurde VO  - den eigenen Hausbewohnern abgele  £. Dann aber: das PCI-
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sönliche Bild das der Pfarrer als Vater seinen Söhnen bot, war oft nıcht AZu
angetan, daß die ne auch 1m Beruf ihrem Vater nachfolgten. Wenn der
Vater äufig abwesend 1St oder WEEI1)1 oft die Geldmisere beklagt
wird, annn INa  — dem Sohn nicht übel nehmen, daß einen anderen Be-
ruf ergreift, 1n welchem diese Nöte anscheinend nıiıcht hervorstechend
sind. I )azu kommt die felis1ÖSse Ünterweisung, die VO dem
Zweiten Weltkrieg stark VO Liberalismus gepfagt FCWESECN
1st un ohl die Persönlichkeit des Lehrers nachahmenswert erscheinen
leß, aber die AC. selbst 1n einer Verkürzung un Verdünnung dargeboten
wurde, die den jungen ännern 1m rieg kaum einen alt bileten konnte.
Es konnte daher nıcht werden, daß sich viele ach dem Kriege
entschließen würden, Theologie studieren. I JIie meisten, die dies mMmit
Verlust etlicher Jahre kamen Aaus bestimmten FErlebnissen des Krieges
oder der Gefangenschaft. S1e tellen heute die führende (seneration dar

ach spatestens einer (Generation werden die Nachkommen der eut-
schen Einwanderer A  CN den stgebieten mit dem Wesen UÜHSCTIGT

Kıiırche verschmolzen se1In. DIie gröbte Notwendigkeit ist daher,
daß gerade au  CN diesen rtreisen Nachwuchs kommt Kıne plan-
mäßige Förderung bei den Studien soll hiler heltfen Mehr aber och 1st
das Bewußtsein der dortigen Pfarrer wecken, daß S1Ee verpflichtet sind,
für den seelsorgerlichen Nachwuchs ihrer Kinwanderergruppe tür späterhin

SOTSCIL. Dagegen steht allerdings die verlockende Tatsache, daß ein
schneller Verdienst niıcht ber e1n langdauerndes tudium och dazu für
den Ainanzıitell chlecht gestellten Pfarrerberuf — sondern eher ber die Ar-
elit in den Industriewerken erreichen ist Wenn der Nachholbedarf der
Flüchtlingsfamilien Waren schneller gedeckt werden kann kann
durch Versäumntisse der Nachwuchsförderung die nächste Generation ohne
Geistliche dastehen.

In diesem Zusammenhang SC 1 auch der Zuzug der Prediser A

dem deutschen eichsgebiet gesehen. [)as Gustav-Adolf-Werk w1e
auch der Evangelische Bund en sich 1n uneigennütziger Weise bemüht,
der KEvangelischen TC 1n Österreich helfen, den Riesenschub der
Übertrittsbewegungen aber auch den des Zuwachses durch Einwanderung

bewältigen. [Dies geschah nicht 11UL durch finanzielle Hılte für Kirch-
bauten, Pfarrhausbauten und Gemeindezentren, sondern immer wieder
durch Zeitwelse oder gänzlich ZUuLT: Verfügung gestellte Vıkare un! Pfarrer
Aus den Tabellen 1st sehen, wI1e der Anteil VON Pfarrern AA Jahr 1869
bis ZW Jahr 1913 das Doppelte wächst. Vıkare der sonstige G
geistliche sind 1er nicht angeführt, da S1e 2Um erfassen sSind. elche
gewaltige Arbeit allein durch diese ilfe ermöglicht werden konnte, soll
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auch jer gerü werden. Manche deutsche Pfarrer blieben auf immer hier
und sind Yanz un gyat 1n diese Kirche hineingewachsen, daß mMan S1e auf
keinen Fall missen möchte oder könnte. Gleich woher S1e kamen,
S1e brachten 1immer eine besondere Liebe für die Diaspora
MLE enn hätten S1e sich nicht mit den ertschwerten Bedingungen der
Diaspora un! der geringen Bezahlung auf die Dauer 7ufrieden gegeben.
Freilich haben S1e amıt auch Arbeit und en 1n einer VO  w} Urganisation
und Dirigismus unbeschwertenT erworben.

Il Das eld
Die Pfarrerbesoldung 1n Österreich hat se1it dem Ersten Weltkrieg
his heute die Wandlung VO Naturalbezug ZUT Barbesoldung un! VO  e der
Direktbesoldung durch die jeweilige Gemeinde bis ZUT Zentralen Besoldung
durch die Landeskirche mitgemacht. ] dIiese Wandlungen für die NAan-
1ellen Verhältnisse des Pfarrerstandes in Österreich VO  =) tiefgreifender Aus-
wirkung. Wıe sich aber auch die Besoldungsart der Pfarrer 1n Österreich
wandeln mochte, zume1list blieb 6S be1i der chronischen eld-
nappheit 1n den Pfarrhäusern; bis 43 der allerletzten Zeit
Abhilte Seschaften werden konnte.
och die alteren Pfarrer un Pensionisten haben die eIt erlebt, da der
Pfarrer mMit seiner Familie hinsichtlich seiner Besoldung gyänzlich der (.7e-
meinde, bzw dem Presbyterium ausgeliefert WAL. Die Vocationsurkunde,
die VO Presbyterium abgefaßt WAal, nthielt eine SCHAUC Aufstellung der
Bar- un! Naturalbezüge SOWIle die Anteile Stolgebühren oder sonstige
Afinanztelle Rechte Selbstverständlich elen darunter ohnung, Garten, Feld
un! oft auch Acker oder Weinberge. I Iie Evangelische Kirche 1STt nıcht
reich Grundbesitz, aber 6S 1St erstaunlich, wieviel rundstücke die
Bauern be1 Entstehung der Gemeinden 1n der "Toleranzzeit ihren Kirchen-
gemeinden schenkten. Diese Grundstücke, hemals Privatbesitz der Bau-
CIM wurde 11UT DE kleineren eil als Baugründe für IC un Pfarrhaus
der ZUr Anlage eines Friedhofes der Errichtung einer Schule gegeben,
sondern me1i1st als Ernährungsgrundlage für den Pfarrer [ )as Ausmaß olcher
Gründe annn sich nie mMIit dem der Pfarrgründe der Gemeinden in den eut-
schen Landeskirchen INCSCIl, da der Grundbesitz der deutschen Kırchen
1in der Reformationszeit oft durch Säkularisierung entstand, während der
evangelisch-kirchliche Grundbesitz Ü Östertreich CS durch
Schenkung oder auf ach 1781 S&eSCHAIfEN wurde.
DDa Aaus den geringen Gründen nicht allzuviel herauszuwirtschaften WAalL,
WOZU och die häufige Gebirgslage der Gemeinden kommt, Wrr de Pfar-
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TE weitgehend auf die Naturalbezüge angewlesen. Diese um-
weglose Abhängigkeit VO  o seinen Gemeindegliedern konnte sehr ENtTWUr-

digende Formen annehmen. Jedenfalls mußte der Pfarrer auf gut
Wetter MIt seiner Gemeinde bedacht se1in un 1es besonders 1im Verkehr
mit den reicheren uNter selinen Gemeindegliedern. Mancher Pfarrer, der
sich be1 den „„Großkopfeten“‘ beliebt machen wußte, konnte ausgezeich-
nNetTt en Immer aber bekam der Pfarrer spuüren: Wenn Renovıie-
LUNSCH 1im Pfarrhaus a  g oder wWwWEe1N ein zusätzliches alar
be1 dem Presbyterium einkommen mußte ‚„ Wır zahlen iıh: ]a‘(‘ hieß CS

annn Persönlichkeit, Bildung, Auftreten un! Können des Pfarrers
in den Augen der Gemeinde notwendige Gegengewichte seiner Besitz-
losigkeit; Treue, Hingabe und christliche Bescheidenheit galten nicht all-
7zuviel.
Im Burgenland wird die alte Anekdote VO:  — dem Pfarrer erzählt, der in einer
Gemeinde VO  e Weinbauern seine Naturalbezüge 1in orm VO Weın mMI1t
einem Faß VO Haus Haus ziehend einkassterte. Während S: Haus mit
einer Jause gelabt wurde, füllte in  =) ihm die vorgeschriebenen I .ıter ein.
Als mMit seinem Faß ach Hause kam, soll festgestellt haben, daß das
Faß lauter Wasser nthielt. Bestimmt 1sSt 65 nicht SCWESCH, w1ie hier
r7zählt wird, aber VO hier AusSs wIird die so7z1ale Stellung des ‚„‚Geistlichen‘“‘
sichtbar, die ach dem Maßstab des Besitzes wurde. So
jene Gemeinden den Pfarrern besonders beliebt, welche einen gyröße-
1G e1l der Besoldung MI1t Bargeld leisteten. Stadtgemeinden mit früher
Industrie konnten deshalb mit 4() bis 60 Bewerbern be1 ihrer Besetzung
rtechnen. Kleine un AF Gemeinden blieben manchmal ängere e1it ‚—

ant oder konnten 1Ur einen Prediger anstellen, WEEC11211 S1Ce VO (sustav-
dolf-  erein oder einer anderen deutschen Hilfsorganisation Geldmittel
bekamen
In einer Gebirgsgemeinde, die anbaufähigen Flächen csechr eingeschränkt

hatte die Pfarrfrau och VOL 7wel (GSenerationen A4US$S dem kleinen
Pfarrgarten mit 1ıhrer Hände Arbeit el durch Gemüseverkauf heraus-
gewirtschaftet, daß S1e Zzwel ne studieren lassen konnte uch diese
beiden studierten Theologie.
So Jag beides auf dieser Not und Beschränktheit: der egen
und der UNseYen; j e nachdem, w1e die Menschen 1n den Pfarr-
häusern der Not Herr wurden. Oft war deran den Armeln zerschlissene
un! immer wieder gestopfte Anzug des Vaters eın Hindernis für den
Sohn, ihm 1im eru nachzufolgen, da CL Größeres als die orge die
tägliche otdur: 1im Elternhaus kennenlernen durfte. Oft aber Afiel der Ent-
schluß be1 Eltern und Kindern sS1e muüßten besser haben SO 1St CS VeLr-
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ständlich, daß mMit tortschreitender F3  eit un zunehmendem Aufwand un
Konsum die SSöhne Aaus vielen Pfarrhäusern sich Berufen zuwandten, VON

denen Ss1e hoffen konnten, mMi1t dieser kargen Beschränktheit 1n materieller
Hinsicht nichts mehr tun haben Dazu kommt noch, daß eine OTÖ-
Bere Unabhängigkeit un: eine bessere so7z1ale Stellung 1n anderen Berutfen

erreichen als 1m Berut des Pfarrers.
So machte besonders 1n den etzten H) Jahren der theologische Nachwuchs
WLSGTGT TE eine bedeutsame Wandlung mMIit. Waren och VOL dieser Zeit
die meisten der Öösterreichischen Theologiestudenten junge Männer mit den
bekannten Namen ihrer N.ater; die schon VO früher 1n der ehrwürdigen
Kandidatenlist. des Oberkirchenrates verzeichnet a  9

tromen seither LCUEC unbekannte Namen eın VO  =) Söhnen, deren Kltern
zume1lst AUS Übergetretenen un: 1n etzter elit gyai aus der Bekenntnislosig-
eIt StammMmen Gott geht auch 1n WHASGI61: Kirche ege!
Im a  re 1939 (ein Jahr ach dem „„Anschluß‘“‘) wurde 1N Wıen eine
„entrale Besoldungsstelle errichtet. S1e Lırug den schon längst
entstandenen Bedürfnissen der Geme1inden echnung. In der e1it VO  e

1934 bis 1938 WT wieder 1ne e1i VO  . Gemeinden durch eine
Übertrittsbewegung entstanden, die aber häufig keinen Gelistlichen fanden,
we1l S1e ‚zALMIC Gemeinden‘‘ ; 8 en Aaus Deutschland damals

Nur 106e Zzentrale Kınhebung der Kirchenbeiträge un: damit eine
„entrale Besoldungsstelle ach allgemein gültigen 'Tarifen konnte die Pfar-
LGT 1n Ainanzieller Hinsicht gleichstellen un die verhängnisvollen Unter-
schiede, die Z achte1 vieler Gemeinden wurden, beseitigen. Damıit
Wa auch die direkte Abhäingigkeit des Pfarrers VO seinen
Gemeindegliedern aufgehoben, W as sich gygünstig auf die
Oo7z1ale Stellung des Pfarrers 1n seiner Gemeinde auswirkte.
ber die tinanzıiıelle Not 1in den Pfarrhäusern blieb Wo nicht
1e] hereinkommt, annn nıcht 1e] verteilt werden. [DdDie Kriegs-
jahre un die Nachkriegsjahre mit den 7wel Währungsformen ihr
übriges azu Instandsetzungen durch Kriegsschäden, Besetzungen 1N=
zwischen Jeergebliebener Pfarrstellen, Flüchtlingsgemeinden un: Flücht-
lingspfarrer stellten die IC VOT fast unlösbare Ainanzielle Fragen. Wıe
dankbar atfec1n da die österreichischen Pfarrer, als deutsche Amtsbrüder,
w1e die Brüder der Bayerischen Landeskirche, VO ihrer eigenen Be-
soldung eine Nothilfe opferten. Zur gyleichen eit begann der Staat den
Relig1ionsunterricht Pflichtschulen versuten, WOTAUS Sonderzahlungen

die geistlichen /Amtsträger gewährt werden konnten. uch die SO YC-
MANNtFe Staatspaiduschale wurde 1mM Jahre 1961 durch das
Frotestantengesetz wieder 1n CO SESECTZL, die se1it 1939 e1n-
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gestellt SCWESCM WTr ber trotzdem 1St die Finanzlage der Evangelischen
Kirche 1n Österreich Der Haushalt der einzelnen Gemeinden 1st
außerordentlich belastet UTrC die Angleichung der Pfarrhäuser un -\Woh-
NUuNgEN zeitgemäßhe Ansprüche. Stammen doch eine Reihe VO

Pfarrhäusern och A2uUuS den Jahren Aa Immer och x1ibt VCI-

einzelte Pfarrhauser, in welchen EIrsSt jetzt die Wasserleitung und die damıit
verbundenen sanıtäten Anlagen eingerichtet werden. [)Dazu kommt, daß
sich eine unglaublich LCDC Bautätigkeit ach dem Kriege entfaltet hat
TG weniger als 104 Kırchen oder Kapellen wurden seit

11 eiht Der Baubedarf 1n den neuentstandenen Flücht-
lingsgemeinden 1St besonders Xroß, da 1n den neuangelegten Siedlungen
weder Pfarrhaus och Gemeindezentrum vorhanden ist So ieg
Ca  CI Hiılteleistung se1l1tens der Okumene oder der deutschen un: schwe1l-
zerischen Hilfsorganisationen eine oyroße ASt auf den Gemeinden. Aus
diesem Grunde 1st CS kaum möglich, die Kirchenbeiträge, die durch die
Pfarrgemeinden vorgeschrieben un: eingehoben werden, steigern,
daß die ehalter der Pfarrer immer rechtzeitig mMit den jeweiligen alloe-
me1inen Gehaltsteigerungen chritt halten können. Krst seIt dem 1962
sind die Gehiälter mi1t denen der Lehrer den höheren Schulen (Gym-
nasıum, ealgymnasıum ete.) gleichgezogen worden. Dies aber konnte 11UTL

auf Grund Zurückstellung übergemeindlicher Aufgaben durchgeführt WCIL-

den, wodurch natürlich auch der Ausbau der Nachwuchsausbildung be-
trofien wurde. S o steht die evangelische Kırche 1n OÖOsterreich
immer wieder 17 dem KONMHIKE: entweder geriNSEE Gehälter
und 116 zahlen und dadurch ıttel für eigene Ayushbal:
dungsanstalten VO Dıakonen oder Pfarrhelfern gewinnen,
bzw e1in Predigetseminar bauen und einzurichten, oder
die Gehälter entsprechend weiliter nachzuziehen. her entsche1-
det INa  @) siıch für das Ketztete; we1il eine och verantwortende Kınsparung
be1 den Gehältern un! Penstionen der EWa 260 Gehalts- un! Lohnempfän-
TE n1emals die erforderlichen Summen erbringen würde un außerdem
Diakone un! Pfarrhelter se1l1tens der (Gemeinden entlohnt werden mübten,
die A2UuS vorgenannten (GSründen diese 7usätzliche AST nıcht übernehmen
könnten. Diese 5Symptome sind typisch für die derzeitige Ausbaustituation
uUuLLSCICI Kirche Sie daher auch allen einen Verzicht materiellem
Wohlstand Z  , die 1n dieser Kirche arbeiten wollen Im Augenblick ist
die Landeskirche hinsichtlich der Gehüälter und festen Ainanziellen Ver-
pflichtungen bis das außerste Maß a  9 welches der Entfaltung
der kirchlichen Arbeit willen nicht mehr überschritten werden darf. Von
der Gesamtsumme 1n Ööhe VO 2MG Miıllionen chilling, welche die Landes-
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kirche für ehälter, Einrichtungen, GT CIn auswirft, sind 1n diesem
Rechnungsjahr 9023 Prozent fest gebunden un! 11UT Prozent für sonstige
übergemeindliche Arbeit ZUrfr freien Verfügung. Zum Vergleich sSe1 die
Bayerische Landeskirche herangezogen, die rund 6mal soviel Seelen
hat Ww1e die österreichische *CAE, aber einen (Gesamtumsatz VO  D etwa
900 10nen 65 aufwelist. Davon sind rund 22 Prozent für kirchliche
Arbeiten frei verfügbar. Eıine och yrößere KEinschränkung freier ırch-
licher Aufgaben 1sSt nıiıcht möglıch.
Nachstehend sollen einige Angaben ber den augenblicklichen
Stand der Pfarr- und Vikarsbesoldung 1in Österreich gemacht
werden, amıt Vergleiche angestellt werden können.

Pfarrer
ar (akad oder seminaristische Vorbildung)
Pfarrhelfer (Nichtakademiker MI1t besonderer Prüfung VOL einer Oster-

reichischen landeskirchlichen Kommission)
Die angegebenen Zahlen bezeichnen die Bruttogehälter un: werden

mal jährlich gezahlt (Zahlen 1n Schilling; 1,— entspricht reich-
lich G Schilling).

I] dienstzeit
Dienstjahr 2851 2565,90 2299
Dienst;ahr 2000 2700,—  > 2426

2149 2584Dienst]ahr 2834,10
Dienst]ahr 3447 , — 31253,—- T3)(3 1f93: T> CN 10 Dienstjahr 2714 3342,60 27220

19 20 Dienstjahr 5109 4596,10 4068

79 610 Dienst]ahr 6862 6175,80 5288

535 7634 6870 5824Dienstjahr
ach dem Dienstjahr wird eine Dienstalterszulage gezahlt, die für
Pfarrer 053,— un für Pfarrhelter 024,— O, beträgt.
Das Lehrvikariat dauert 1LLUTr eın Jahr. welches sich das Predigtamtskan-
didatenjahr anschließt. In diesem ersten Jahr 1St der monatliche ezug
1 752,— O. O während des Zzweıiten Jahres erhält der Kandidat 2022, —— (3
Dazu kommt och die freie Wohnung, die die Gemeinde tellen hat
Kür die Ehefrau wird grundsätzlich eine STAarre Zulage VO  — 100, — C-
”ahlt
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Wenn 65 vielleicht aussehen mMay, daß die Entscheidung derjenigen
welche sich dem Beruf des Pfarrers der evangelischen Kirche (JIster-
reich widmen wollten oft VO  e der rage des Verdienstes ungunst1ig bee1in-
Aulßt worden WarTtre 1ST doch dieser Fall HÜT verhältnismäßig selten C11M-

Zaur hre der Öösterreichischen Pfarrerschaft SCc1 gESAYT daß S1C

jederzeit MmMIiIt Geduld und Opfermut die mancherle1 Ainanziellen Beschrän-
kungen hat und 11UT! 2A2US diesen Gründen den DDienst

reicheren Landeskirche sind uch das heranwachsende
Theologengeschlecht überspitzt be1 all SECeE1INECMN gerechten Forderun-

CI besonders Zusammenhang MI der frühen Heıirat den ogen nicht
da eingesehen wird daß oft auch berechtigten Forderungen nicht CENTSPIO-
chen werden annn WE keine ittel da sind Man könnte Gegenteil
Ee1NE Reihe VON Argumenten ntühren welcher Weise sich die
atente Ananzielle Not gunsug auswirkt IBERK eße aus der Not eiNe Tugend
machen die aber eben nicht aus der Not sondern Aaus dem egen (sottes
kommt

111 Die Ausbildung
ufs engste verbunden MIT dem Schicksal der evangelischen B
Osterreich 1ST die Geschichte der evangelisch theologischen Ka-
kultät der n1ıversität Wıen Nachdem 1U  - einmal die ‚‚Akatho-
liken‘“‘ toleriert worden (40| ollten STIE auch ELE theologische hohe
Schule en Im a  re 1785 beschäftigte sich bereits die Studienhofkom-
iN1SS1011 amıt 7 wei Jahrzehnte Spater bemerkte die Hofstelle

Es WAiCcC gut wWwWe11n die Staatsverwaltung durch 116 den bischöflichen Seminatien
gleichkommende Bildungsanstalt für Pastoren die Akatholiken Abwege wirksam
schützen könne WI1IC den eismus der norddeutschen Geistlichen un: die
politischen revolutionären Grundsätze der AUS Württemberg und Kurbaden kom-
menden Orthodoxen
(HHStR 17872 1799 Loesche „Von der Duldung ZuUur Gleichberechtigung
]JGPÖ Jgg 1911 Seite 241)

elche ngs INa  ' VOL olchen rtevolutionären Grundsätzen‘‘ hatte ersieht
INan daraus, daß der Sohn des Pastors AUS$S Biala 11UL ine VO:  - SCINCM

Vater erlegte aution VO 200 Gulden für die Sicherheit der Rückkehr des
Sohnes Leipzig studieren durftfte Als a  C 1819 2Uu  N ngst
VO der Jugend e1ic ß  } grundsätzliches Verbot erlassen
wurde wurde die Eröfinung Lehranstalt
für die Studierenden der Theologie beider akatholischen Konfessionen
herangetreten Die OFft verwendeten Lehrbücher mußten vorher dem
Zensortr vorgelegt werden WwW1e6 auch bestimmt wurde daß die Professoren
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womöglich aus dem Inland nehmen seien. Den Wunsch, den Licen-
tiatengrad verleihen dürfen, 1eß INa  a vorläufig auf sich beruhen un
Waartete amıt nıcht weniger als 47 Jahre. Endlich wurde die Lehranstalt

DL 821 m 1t nu 7wWw e1 Professoren eröffnet. uch
wurden die ersten ‚„‚Handstipendien““ für die Studierenden geschaften.
Der Kurs dieser Anstalt dauerte Jahre; doch absolvierten die
weni1gsten Studenten die a.  XC hier, sondern vingen lieber ach Ungarn
oder Siebenbürgen. DIie Meinung der Hofkanzlei Sing dahin, daß OTt die
theologischen Disziplinen niıcht gyründlıch gelehrt würden un! iNan eich-
ter ordiniert werden könne.
Wenn auch 1n den BASTGNHN Jahren der Wqiener Lehranstalt
203 Studierende einmgeschrieben ‘9 enthelen auf die deutschen
Erblande, das heutige Österreich, 11LUTL Ba anstellbare Theologen, denen
ein Bedart VO  S jährlich Geistlichen gegenüberstand. KErst 850 Trhielt
die Lehranstalt den Rang einer Fakultät MAT dem Recht der

Bezeichnenderweise LTAatTen die Promotionsstatuten Eerst

18 Juli 1861 1n Tait. Krst 1 a  re 1922 wurde die evangelisch-theolo-
xische Aakulta 1e der Universität Wiıien un! 1958 tellte erstmalig die
evangelisch-theologische Fakultät den Rektor der Universität.
IDISE Geist, welcher Z Gründung einer theologischen Lehranstalt trieb,
brachte immer wieder Zensuren, Verbote un: KEinfuhrverbote für Bücher
AausSs Deutschland mit sich. ] dies wıiederholte sich 1n uUuNseETECEIN Jahrhundert
un Dolltuß un! Schuschnigg, aber auch 1n der Zeit ach dem Zweiten
Weltkrieg, daß 111411 SCZWUNSCH Wal, aus der chwei7z oder AauUusSs Holland
theologische Bücher beziehen. Es erscheint C+ST der jetzigen
Generation für selbstverständlich, un dem hiesigen B
cherangebot Werke der x Weltliıteratur finden
Gerade aber dann, W CIIl das Bedürfnis ZAT Erwerb VO B
chern besonders stark ISE. nämlich Fn der Studentenzeit; sind
melist nıcht die 1iıttel vorhanden. Bıs annn ein Gehalt auf Grund
der vorhandenen Dienstjahre erreicht wWird, V} dem 1808VP.38 sich auch Bücher
anschafien könnte, 1ist CS entweder spat, da 11  - seine Handbibliothek
schon beisammen haben muß, oder das Interesse der jeweilig ersche1-
nenden I .ıteratur 1St ber dem rang der vielen Arbeit fast erloschen.
[Darzu kommt, daß die junge Theologengeneration sich ine e1
Standardwerke der theologischen Literatur aber auch der klassıschen oder
historischen I _ ıteratur anschaften muß, da S1e me1list Aaus Häusern kommt,

die Väter solche Literatur nıcht besitzen. Nun sind aber gerade in der
Diaspora die geistigen un kulturellen Anforderungen schr oxroß, da INa  —

als Allround-Kämpfer allein auf Posten stehen mMu un! n1emanden ZUT
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and hat, den IMa  $ Diskussionen oder Aussprachen delegieren könnte.
So 1St der Diasporapfarrer intfach CZWUNSCH, eine außerordentlich breite
un! umfassende Bibliothek besitzen.
on Anfang dieses Jahrhunderts wurde 1n Wıen ein
Theologenheim auf Grund einer Stiftung Kalser Franz Jo
seph in der Blumengasse Nr 14 Berzirk Währing errich-
LG Im Zweiten Weltkrieg wurde das He1im durch Bombeneinwirkung
stark mitgenommen, sehr bald wieder aus Gründen der Dringlichkeit
aufgebaut, aber leider mit schlechten Nachkriegsmaterialien. Im Jahre
1964 wurde innen umgebaut un! vollständig LICU hergerichtet. Es hat
für 29 Theologiestudenten 11 Einzel:. Zweler- und Dreier-
71mmern Platz und wird NC  - einem Studieninspektor geleitet, der 1in
diesem Fall auch 1m Nebenamt Studentenpfarrer für Wıen un Österreich
1St. In diesem He1im werden auch ach Maßgabe des Platzes Theologie-
studenten aus Deutschland, wie auch AaUSs den evangelischen Kirchen der
Habsburger Nachfolgestaaten, aufgenommen. Im Augenblick sind fast AaUS-

schließlich Öösterreichische Studenten die Insassen des He1imes. Leider ist
nicht ausgebaut, daß sich Mıittag alle Heimangehörigen Z g_

meinsamen Mittagstisch versammeln können. So sind die Studenten al SZC-
wliesen, in der Mensa oder in den vielen anderen Studentenküchen CH.

7u den Obliegenheiten des Inspektors gehört CS, mit den jüngeren SEe-
die Bibel 1n den Ursprachen lesen.

eitdem der Öösterreichische Staat das Stipendienwesen auf eine breite
un! auch gyroßzügige Grundlage geste hat, en auch die Theologie-
studenten un: -Studentinnen Ante1il daran. Be1 Vorlage genügender Liei-
stungsnachweise erhält der Student 1m Semester PIO Monat his 1000 —.  >
{[J)as bedeutet, daß die V OT etlichen Jahren geschaffene Gustav-Entz-Ge-
dächtnisstiftung für evangelische Studenten Theologen un Nichttheolo-
gen) nunmehr für besondere Härtetälle oder Ausnahmen in Anspruch C
OINmMECI) werden kann. I[Diese tiftung wird AUuS Beiträgen der Landeskirche,
der Pfarrgemeinde, des Gustav-Adolf-Vereines oder Einzelmitgliedern g...
spelst. Kiner olchen Förderung wird 1Ur erjenige tudent (oder Studen-
tin) teilhaftig, der se1ine Absicht, in der evangelischen Landeskirche spater

dienen, durch die KEintragung in die Theologenliste der Landeskirche
kundtut
Da während des Krieges Volltheologinnen, die als Religionsprofessorinnen
tätig CI,; auch 1m Predigtdienst un! in der Sakramentsverwaltung der
Gemeinden Verwendung fanden, wurde auch 1n HLAISECTeT Kirche das
Problem der Ordination der Frauen ljebendro: Immer wieder
studieren evangelische Studentinnen Theologie, machen das Fakultäts-
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EX41NEN un egen die kirchliche Amtsprüfung ab  > werden aber eENTSPrE-
chend uLlSsCICI Kirchenverfassung nicht ordinlert. Die jungen Theologinnen
gelangen aber nıicht allzuhäufig 1n das Stadium, 1n welchem die Ordination
für S1e VO  . entscheidender lebensgestaltender Bedeutung würde, da S1e
me1l1st vorher heiraten. Als Religionsprofessorinnen höheren chulen
können S1e jederzeit un auch ohne Ordination tätig se1n. Ihr [Dienst wird
nicht 11U!7 1n der Schule geschätzt, sondern auch 1n den Gemeinden. Kın
besonderer UuSsScChu der Synode beschäftigt sich mit der rage der Frauen-
ordination.
ach abgeschlossenem Studium (6 demester) wird das Kxa-
HNC PrOoO candidatura der akultat 1n Zzwel Teilen abgelegt,
7zwischen welchen ein Semester ves Wer ach dem Examen 1n
den [ienst der österreichischen Kıiırche treten wulL, sucht Aufnahme 1N
die Kandidatenliste und wird einem Lehtpfarrter als Lehrvıiıkar
ZugetieHt. Ks 1St übliıch, einen ertahrenen und theologisch beschlagenen,
pädagogisch begabten Pfarrer als Lehrpfarrer auszuwählen, der 1n einer
nicht gyroben Landgemeinde SE damit genügend elit für seinen jJun-
CN Kandidaten hat Oft aber sicht sich die Kirchenleitung wider
bessere Erkenntnis SEZWUNGCNH, den jungen Kandidate einem
ertkrankten Pfarrer als oder einem Pfarrer; der och
eine Zzwelite Geme1inde mi1t VELILSOLILSCH hat, beizugeben.
] )as bringt die jungen Leute oft in schwere Konflikte, da be1 einer olchen
plötzlichen praktischen Beanspruchung das Auseinanderklaften 7wischen
dem Betrieb auf der Hochschule un!: der Arbeit 1n der Gemeinde, 7zwischen
Theorie un Praxis; unvereinbar erscheinen mu ber der oft unertrag-
4Nachwuchsmangel zwingt leider immer wieder solche Entscheidungen
auf,  > deren Ergebnisse nicht immer für die Betroftenen yünstig austallen.
ach dem ersten Jahr wıird der Kandidat bei Bewährung durch ein Zeugn1s
freigesprochen un! auf eine andere Stelle zugeteilt, seine Erfahrungen
erganzen annn un! sich der Vorbereitung auf das O . AI H minister10
widmet. DDieses wird VO einer landeskirchliche Prüfungskom-
m1 a b in welcher sowochl Professotren der Fakultät als auch
Pfarrer der Landeskirche beruten S1nd. ch le f
wird der Kandidat Ordiniert und annn siıch HU: eine freie
Pfarrstelle bewerben. So geschlie manchmal, daß ein Sanz junger
Kandidat 1n eine mehrere ausend Seelen fassende Gemeinde kommt un
schon frühzelitig mMit der SALNZECN chwere der Verantwortung geringer
Erfahrung belastet wird. Irotzdem wurden kaum schlechte Erfahrungen
gemacht, da oft 1n hilfreicher Weise die Presbyter oder ein Emeritus ZUT

Seite standen.



Schwierig wird die Ausbildungszeit für diejenigen Kandi-
daten, die entweder bereits verheiratet sind der 1in dieser
eit heiraten. Man Mag das Problem drehen un wenden w1e INa will,
7uletzt kommt 65 intach darauf hinaus, daß die Eindrücke un die Verant-
wortungen, die auf den jungen Mann seitens des Amtes aber auch selitens
der eben entstehenden amılie einstürzen, nıcht bewältigt werden können.
DIe Ainanziellen Schwierigkeiten, die be1 den geringen Anfangsgehalten
auftreten mussen, werden me1listens VO  o den Filtern des jungen Paares mi1t-
agen, aber schon die Unterkunft, die die Gemeinde dem Kandidaten

tellen hat.  ‘5 langt eben 1L1U1 für einen edigen jungen Mann. So sind diese
jungen hen Belastungen ausgesetZt, denen S1e fast nicht gewachsen sind,

daß 1n der Anfangszeit VOI Ehe un Amt eines VOIll beiden leiden muß
Vom Jahr 1965 sol11 sich auch och eine halbjährige Aus-
bildungszeit 1m neuzugründenden Predigerseminar anschlie=-
Bben In der Aähe VOL Wıen wird VOIl der Inneren 1ss1on 1mM 7 usammen-
hang mMit einem Altersheim das Predigerseminar errichtet. Ks soll
rund Kandidaten atz P tudium un! Diskussionen geben.
Während der Zieit: da eın Seminar für Theologen stattfindet, dienen die
Räumlichkeiten der Kiırche als Tagungs- un Ausbildungszentren für
kirchliche Mitarbeiter. Presbytertage, Schulungskurse des Geme1indedien-
StEeS, Wochenendtagungen für Gemeindeheltferinnen, 7Zusammenkünfte 1im
Rahmen der Evangelischen Akademie un äahnlichen Veranstaltungen sollen
OTt ihre Unterkunft en Immer 1st bei solch geistiger un geistlicher
Arbeit ein Raum für die wissenschaftliche Zurüstung nötig.
SO hat 1n dankenswerter Weise der Martın Luther-Bund die Finanzierung
der kleinen Bibliothek dieses Seminars übernommen, wI1ie auch die Einrich-
Cung des Bibliothekzimmers Damit der Martın Luther-Bund 1in
Österreich eine Tradition der iltfe LOTE. die schon lange be1 u1ns heimisch
geworden iISE Daß dieses Predigerseminar och allerle1 Schwierigkeiten
personeller Art m1t sich bringen wird, 1st gew1b. ber wıie 65 mMit (sottes
1ilte un dem Beistand uLlSCICI Brüder 1n Deutschland un 1in der ganzen
Welt immer wieder gelungen ist, Anspannung er Kräfte den An-
sprüchen der ständig wachsenden Kirche auf en Gebieten nachzukom-
INCN, wird auch dieses Problem se1ine Lösung finden Obwohl sich in
den etzten hundert Jahren die Anzahl der Evangelischen in Österreich VOI-

vierfacht, die Zahl der Pfarrstellen versechsfacht hat, wird Gott, WE

GE für notwendig hält, auch Arbeiter 1in se1ne Ernte senden.
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